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Umbrüche im Alpenraum

1)  Dieser Beitrag wurde zuerst veröffentlicht in: Tutzinger Blätter, 4-2008. Durch freundliche Genehmigung von Dr. Axel Schwanebeck, 
Evangelische Akademie Tutzing.

Der Alpenraum verändert sich

Naturdynamik und menschliche Ein-
wirkungen können kaum mehr ge-
trennt voneinander betrachtet wer-
den, sie greifen vielmehr ineinander. 
Besonders deutlich wird dies am 
Beispiel der Alpen, einem sensiblen 
Landschaftsraum hinsichtlich Be-
siedlung und Verkehr. Mit dieser Ein-
schätzung begrüßten Ursula Schus-
ter und Martin Held die rund 75 Ta-
gungsgäste, die mehrheitlich ver-
schiedenen Naturschutzorganisatio-
nen angehörten. 

Naturraum - Kulturraum 

Der renommierte Landschaftsökolo-
ge Professor Wolfgang Haber spann-
te in seinem Eröffnungsvortrag „Die 
Alpen – Berglandschaften in Euro-
pa“ einen Bogen von der Geologie 
des Gebirges über dessen Sied-
lungsgeschichte bis hin zu den heu-
tigen Nutzungskonflikten. Die Alpen 
sind das Produkt der über die ganze 
Erde sich erstreckenden Gebirgsfal-
tungen im Tertiär, der folgenden 
rückschreitenden Erosion durch Flüs-
se und der neuerlichen Faltung. 

Die alpine Nutzung und Siedlung 
passten sich dem Relief und der 
Höhenlage an, sie begannen an der 
Alpensüdseite, und erst in der Bron-
zezeit wurden die gesamten Alpen 
erschlossen. Es entwickelte sich ca. 
4000 vor Christus eine frühe zwei-
teilige Landwirtschaft, mit Acker-
bau in den Tälern und Almwirt-
schaft auf den Höhen im Sommer. 
Schon sehr früh kannte man die Al-
penwanderung mit Schafen und 
anderen Nutztieren. Der auf 2300 
vor Christus datierte Fund des „Öt-
zi“ ist dafür Beleg. 

Mit dem in der Bronzezeit einsetzen-
den alpinen Bergbau ging die alpi-
ne Landwirtschaft einher. Die Berg-
bauern mussten in der kurzen Ve-
getationszeit so viele Lebensmittel 

in der Nähe des Bergbaus produzie-
ren, dass sie sich selbst sowie die 
Bergleute und das Vieh versorgen 
konnten. 

Heute ist die alpine Landschaft Spie-
gelbild der jeweiligen menschlichen 
Bedürfnisse, daher stellt sich die 
Frage: Sind die Alpen des 21. Jahr-
hunderts eine Region mit Eigen-
ständigkeit, ein Biosphärenreservat, 
ein Freizeit- und Heimatmuseum, 
eine Region für Sport- und Freizeits-
paß oder ein „wilderness-dream“?

Die biologische und die natürliche 
Vielfalt sowie die ästhetisch-kultu-
relle Komponente müsse man als 
drei gleichberechtigte Säulen des 
Naturschutzes anerkennen, forder-
te Professorin Beate Jessel, Präsi-
dentin des Bundesamtes für Natur-

Zusammenfassung

Extremere Wetterereignisse, Ver-
änderungen in Tourismus und In-
frastruktur, Verdichtungstendenzen 
einerseits und Bevölkerungsab-
wanderung andererseits – die Al-
pen stehen vor tiefgreifenden Um-
brüchen. Wie wirken sich diese 
Veränderungen auf die wirtschaft-
liche Bedeutung der Alpenregion 
und die Identifikation der Bevölke-
rung mit ihrer Heimat aus? Was 
wird aus den Alpen als Land-
schafts- und Lebensraum?

Dietmar KRIECHBAUM 

Umbrüche im Alpenraum1) 
Landschaftswandel und Landschaftsentwicklung in den Alpen

Radical changes in the alpine region  

Landscape change and landscape development in the Alps

Abbildung 1: Der Blaueisgletscher in den Berchtesgadener Alpen
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schutz in Bonn. Sie wandte sich in 
ihrem Referat den Kulturlandschaf-
ten zu, die einem steten Wandel un-
terliegen. Dieser ist durch wechsel-
seitige Adaption von Mensch und 
Landschaft gekennzeichnet. Da 
„Wildnis“ ein kultureller Begriff sei, 
sei in diesem Sinne auch Wildnis 
Kulturlandschaft, betonte die Wis-
senschaftlerin.

Kulturlandschaften sind bislang Wur-
zeln eines überwiegend konsensual 
angelegten Naturschutzes und sind 
Wiedererkennungswerte tradierter 
Bilder und Symbole. Sie werden mit 
Werten verknüpft, ohne jedoch in 
Wert gesetzt zu werden. Symbol-
werte und materielle Substanz wer-
den oft gleich gesetzt.  

„Alpenbilder – wer sieht welche Al-
pen?“, fragte anschließend der Ger-
manist Matthias Stremlow vom 
Bundesamt für Umwelt im schwei-
zerischen Bern. Seine Antwort: Al-
penbilder sind Ansichtssache. Es 
entstehen unterschiedliche Alpen-
bilder in den Köpfen und zwar zwi-
schen den Polen subjektiv (Indivi-
duum) und intersubjektiv (Gesell-
schaft), zwischen physisch (Natur) 
und symbolisch (Kultur). Daraus 
folgen eine körperliche und sinn-
liche, eine ästhetische, eine identifi-
katorische, eine politische, eine 
ökonomische und eine ökologische 
Dimension. Seine Schlussfolgerun-
gen lauten: Integral denken, vielfäl-
tige Zugänge und viele Betroffene 
einbeziehen und das reichhaltig vor 
Ort vorhandene Wissen nutzen.

Wandlungsdramatik am 

Beispiel der Alpen

Welche Instrumente der Regional-
entwicklung gibt es beim Umgang 
mit Flächenressourcen in Alpenre-
gionen? Dieser Frage   ging Stefan 
Marzelli vom Münchner Institut für 
Umweltplanung, Landschaftsent-
wicklung und Naturschutz (ifuplan) 
nach. Seine These: Landschafts-
wandel vollzieht sich vor allem im 
Wandel der Flächennutzung. 

Für die Erarbeitung und Aufberei-
tung von Instrumenten zur Regio-
nalentwicklung war es dem Projekt 
DIAMONT, über das Marzelli refe-
rierte, wesentlich, wichtige Trends 

für die Entwicklung im Alpenraum 
zu erkennen, die Flächenressourcen 
im Alpenraum festzulegen und da-
raus Instrumente für ein nachhal-
tiges Management dieser Flächen-
ressourcen abzuleiten.

Nutzbare Flächen sind im Alpenraum 
nur eingeschränkt vorhanden. Nur 
17,5 % des gesamten Alpenraums 
sind besiedelbar. Begrenzungen er-
geben sich aus der Topografie und 
den Risiken durch Naturgewalten. 
Die Flächennutzung konzentriert 
sich daher auf leicht erreichbare 
Talböden. 

Mögliche Ziele einer nachhaltigen 
regionalen Entwicklung sind in der 
Polarität zwischen Gesellschaft, Um-
welt, Wirtschaft und Institutionen 
festzulegen. „Geeignete Instrumen-
te sind vorhanden“, betonte Marzel-
li, „aber es mangelt an der konse-
quenten Umsetzung“.

Franz Höchtl vom Institut für Lan-
despflege an der Universität Frei-
burg referierte über das Projekt 
„Kulturlandschaft oder Wildnis in 
den Alpen“, das im norditalienischen 
Nationalpark Val Grande durchge-
führt wurde. Ein Ergebnis des Pro-
jektes lautete: Sobald sich Land-
schaften ungelenkt entwickeln, ge-
hen ihre Nutz- und Erlebbarkeit für 
die meisten Menschen verloren. Wild-
nis – im Sinne von ausgedehnter 
Verwilderung – und Heimat sind 
kaum kompatibel. 

Die „Folgen des Klimawandels in 
den Alpen“ hinsichtlich Gletscher, 
Permafrostböden, Wasserhaushalt 
und Extremereignisse beleuchtete 
Professor Hartmut Graßl, der ehe-
malige Leiter der Weltklimafor-
schung (WMO) und langjährige Di-

rektor des Max-Planck-Instituts für 
Meteorologie in Hamburg. Weniger 
Eis und Schnee in den Polargebie-
ten heißt mehr Wärmeeintrag im 
Vergleich zur dunklen Oberfläche 
des Ozeans. Diese positive Rück-
koppelung des Wasserkreislaufs 
treibe die Klimaänderung voran, er-
läuterte Graßl und ergänzte: „Je 
wärmer das Klima, desto mehr Wol-
kenbrüche sind zu erwarten, da bei 
höheren Temperaturen die Wolken 
mehr Wasserdampf aufnehmen.“ 

Abbildung 2: Professor 
Hartmut Graßl

  Ergebnisse der Arbeitsgruppe 

(1) „Landwirtschaft, Ernährung 

und Energie“

1.  Die Landwirtschaft hat vorran-
gig der Ernährung der Menschen 
zu dienen. 

2.  Die standörtliche und klimati-
sche Eignung bestimmt die Art 
der landwirtschaftlichen Produk-
tion. 

3.  Die Versorgung und Wertschöp-
fung im Alpenraum sollen in er-
ster Linie aus der regionalen Er-
zeugung erfolgen („Teilautarkie“). 

4.  Auf dieser Grundlage ist die 
Landwirtschaft in der Lage, an-
gemessen auf die Gestaltung 
und Erschließung der Landschaft 
einzuwirken. 

5.  Verbesserte Wertschätzung und 
Wertschöpfung der landwirt-
schaftlichen Produkte und Dienst-
leistungen fördern einen nach-
haltigen Tourismus. 

6.  Eine energetische Nebennut-
zung aus der land- und forstwirt-
schaftlichen Produktion ist wün-
schenswert. 

7.  Die Alpen sollen als Vorbild für 
eine nachhaltige Art der land-
wirtschaftlichen Nutzung ver-
standen und entwickelt werden. 

  Ergebnisse der Arbeitsgruppe 

(2) „Tourismus und Mobilität“

1.  Infrastruktur und Neubau von 
Straßen: Deren Kapazitäten sind 
oft nur an wenigen Tagen 
überlastet. Der Ausbau von Stra-
ßen soll deshalb nicht auf die 
Belastung an Spitzentagen hin 
ausgerichtet werden. Zusätzlich 
bedarf es organisatorischer In-
novationen zur Verkehrslenkung 
(zum Beispiel An- und Abreise 
nicht nur an Samstagen). 

Landschaftsentwicklung im 

Alpenraum
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Welche Folgerungen ergeben sich 
aus den Arbeitsergebnissen für die 
Gestaltung der Entwicklung in den 
Alpen? Dominik Siegrist, Präsident 
von CIPRA-International, fasste die 
Ergebnisse der Diskussion folgen-
dermaßen zusammen:
Die Alpen erleben gegenwärtig Um-
brüche und neue Gegensätze. Trieb-
kräfte dabei sind die Globalisierung 
und neue Konsumtrends sowie die 
Politik, der Klimawandel und an-
deres mehr.  
Die zukünftige Gestaltung der Al-
penlandschaft ist noch offen. Bis-
lang kann nicht eindeutig beant-
wortet werden, ob die Alpen ver-
städtern werden und ob die Urbani-
sierung im touristischen Bereich zu-
nehmen wird. Werden Großevents 
wie etwa in der Gemeinde Ischgl 
den Tourismus leiten? Wird die Ab-
wanderung aus der Peripherie (wie 
in den Süd- und Westalpen) fort-
schreiten? 

Folgerungen für die 

Entwicklung des Alpenraums

Aus heutiger Sicht werden die In-
tensivierung und Extensivierung 
des Alpenraums nebeneinander be-
stehen. Der Rückzug aus der Fläche 
wird durch die Aufgabe von land-
wirtschaftlichen Betrieben weiter-

2.  Die steigenden Ölpreise als Chan-
ce nutzen!

3.  Gebiete mit unzureichenden An-
geboten des Öffentlichen Ver-
kehrs (ÖV) zum Problem machen 
und den ÖV stärken. 

4.  Neue Konzepte entwickeln (zum 
Beispiel Sammeltaxis, Mitfahr-
börsen). 

5.  Kombinationsmöglichkeiten ver-
bessern (zum Beispiel Fahrrad-
Mitnahme in ÖVs).

6.  Leitbilder erstellen und Entschei-
dungen treffen – wie kann Mobi-
lität in dünn besiedelten Gebie-
ten gewährleistet werden? 

  Ergebnisse der Arbeitsgruppe 

(3) „Klimawandel – Anpassung 

und Vermeidung“

1.  Eine Anpassung an den Klima-
wandel ist notwendig, Hochwas-
serschutzmaßnahmen haben das 
sich verändernde Wasserregime 
zu berücksichtigen.

2.  Sommertourismus bedarf der 
Almwirtschaft. Für diesen herr-
schen in den Nordalpen gute Be-
dingungen. Der Wintertourismus 
(Skitourismus) hingegen wird 
sich auf die Hochlagen zurück-
ziehen.

3.  Die Vielfalt der alpinen Land-
schaft erleichtert die Anpassung 
an Klimaänderungen. Alles hängt 
mit allem zusammen!

  Ergebnisse der Arbeitsgruppe 

(4) „Naturschutz, Identität und 

Kulturlandschaft“

1.  Naturschutz muss sich einer Ziel-
diskussion stellen, um sich klar 
zu werden, wie er mit den ange-
sprochenen Änderungen umge-
hen soll. 

2.  Umwelt- und Naturschutzbildung 
sind unumgänglich.

3.  Naturschutz muss seine Ziele re-
gionalisieren.

gehen. Auch werden Degradation 
und Verwaldung der alpinen Kultur-
landschaft zunehmen.

Desweiteren erfolgt der Klimawan-
del in den Alpen rascher als im glo-
balen Vergleich. Bereits 2035 wird 
es in den Alpen um ca. 2° C wärmer 
sein als 1995. Die Alpen werden da-
durch ihre Gletscher als wichtige 
Symbole verlieren.  

Was ist zu tun? Eine intakte Land-
schaft ist die Basis des naturnahen 
Tourismus, daher ist eine touris-
tische Übernutzung zu vermeiden. 
Entschleunigung könnte als Basis 
eines naturnahen, nachhaltigen Al-
pentourismus dienen und die tou-
ristische Inwertsetzung von regio-
nalen Besonderheiten könnte die 
Authentizität stärken. 

Darüber hinaus müsste man die re-
gionale Wertschöpfung („authen-
tische Produkte“) und die soziale 
Handlungsfähigkeit (der sozialen Iso-
lierung vorbeugen) stärken. Sinn-
voll und nutzbringend ist es auch, 
Schutzgebiete auszuweisen und der 
Freizeit- und Pendlermobilität durch 
„sanfte Mobilität“ zu begegnen. 
Schließlich muss ein dringender 
Appell an die Politik gerichtet wer-
den: Sie soll übergreifende Vorge-
hensweisen auf regionaler Ebene 
fördern, das Kapital aus der Region 
stärker berücksichtigen und der Eva-
luierung mehr Bedeutung zumes-
sen, um neue Lösungen zu finden. 

Anschrift des Verfassers:

Dietmar Kriechbaum 
Fiedlerstr. 4,  
A-4040 Linz 
d.kriechbaum@liwest.at.

4.  Die Zusammenarbeit der Akteu-
re an der Gestaltung der Land-
schaft ist von zentraler Bedeu-
tung.

5.  Die Bedeutung der Identifikation 
mit dem Landschaftsraum ist 
nicht zu unterschätzen. 

6.  Der Zusammenhang zwischen 
den Produkten, der Wertschöp-
fung, der Wertschätzung und be-
stimmten Vermarktungsstrategien 
ist deutlich aufzuzeigen.




